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Uls ber allgütige fat}, une irt etoigem (gram unb in Sorgen

Sid? uerjel?rte ber UTenfd), fd?enfte ben £eicf)iftnn er itjm,

Dafj er, toeife Bet}errfct}t, ihm glätte bie faltige Stirne,

Uber oerfannt unb mißbraucht tourbe bie (Snabe 5ur Sd?ulb.

* *
*

Die fdjönjte fjeimat ift ein liebenb iferf.

tgffprorijtn ÔSort.

in IDort ift nichts, too es gefdjriebert fleht,

Du fannft es fo unb anbers beuten.

Sold; IDort nur gilt, bas frifet? nom UTunbe get;t,

Sein Sinn toirb bir im ©l?re läuten.

Hub fommt nad; Zïïonben, ber es fprad;,

So fuel's in beinem 3""« nad?

Unb fprid} : „3d? mag nid?t fpiegelfed?ten

„Der Con allein mad?t bie Zïïufif,
Das £Dort bleibt ftel?n fo toie gefprocben,

Unb trie's oerfyiefj bein Ulunb unb Slid —

— Dod; (Soft beroat|r mid?, brauf ju pod?en."
pûul

:

Äuö Batur unb IrEHprtftfjafl

^C6dt bie walj« |fdut bet .Sdjtoittbludjf.

Qu bem auf ©cite 94 (ipeft 3) erfdjienenen Strtiïet erhalten toit auë bet

'fyebet eines gefefjä^tert SIrgtcé eine Entgegnung, bie toit beftenê betbanïen unb

int folgcnbeit 31t aïïgemeiner ftenntni§naï)me abbruefen:
ffôaê ift mit bem guten 9tat „be§ fdflidjten SRenfdfenbetftanbeê", natür=

lid? im ©egenfaß gu bet anrüchigen 2Biffenfd)aft, ju tun für bie Stiere, toetdic

nicht auf ben Stiften fein tonnen, fonbetn fogat im ©ommer im (Statte 311=

btingen müffen unb für bie ÜFtenfdfen, toeldje troffbent in gefd)Ioffenen Stäumen

arbeiten müffen? ©etoiff ift bie b. S3. 3MI)obe nod? nid)t eintoanbftei, abet

immerhin ift c§ itjm bei fonfequenter ®urd)fü!)tung gelungen, burd)feud)tc

iBiefjbeftiinbe 31t futieren unb toa§ ben fKenjdfen anbetrifft, fo ift mit
©runb su ïjoffen, baff bie f?topI)tfla!tifd)en unb bie tf)eraf)euttfd)en ©fmigum
gen Erfolg haben toetben. ffsebet berniinftige SOtenfd) toirb bann noch neben ben

ïiiriftlid)en fDcitteln bie natürlichen 3U Et)ten gietjen. — 0b bie naift gehenbett

5BöI!erfd?aften toirïlid? bie XubetMofe nicht ïennen, toeifj id) nicht; bagegen

ift es ficfier, baff bie ®d)toinbfud)t bei und bleiben toiirbe, aud) toenn bie 33e-

böffetung nacft ginge.
Stud) bet Sütel ift abfolut anfeftbar. ®ie to a ï) r e Statur ber ©djtomb«

fnd)t ift unb bleibt bie bagitläre. 0ï)nc Sfnberïelbagitten ïeine ©d)toinbfud?t.

Als der allgütige sah, wie in ewigem Gram und in Sorgen

Sich verzehrte der Mensch, schenkte den Leichtsinn er ihm,

Daß er, weise beherrscht, ihm glätte die faltige Stirne,

Aber verkannt und mißbraucht wurde die Gnade zur Schuld.

-i-

Die schönste Heimat ist ein liebend Herz.
L. Fallcr, Zofingen

Gesprochen Wort.

Gin Wort ist nichts, wo es geschrieben steht,

Du kannst es so und anders deuten.

Solch Wort nur gilt, das frisch vom Munde geht,

Sein Sinn wird dir im Ghre läuten.

Und kommt nach Monden, der es sprach,

So fühl's in deinem Innern nach

Und sprich: „Ich mag nicht spiegelsechten!

„Der Ton allein macht die Musik,

Das Wort bleibt stehn so wie gesprochen,

Und wie's verhieß dein Mund und Blick —

— Doch Gott bewahr mich, drauf zu pochen."
faul )lg.

Aus Nakur und Wissenschaft.

Aber die wahre Matur der Schwindsucht.

Zu dem auf Seite 94 (Heft 3) erschienenen Artikel erhalten wir aus der

Feder eines geschätzten Arztes eine Entgegnung, die wir bestens verdanken und

im folgenden zu allgemeiner Kenntnisnahme abdrucken:
Was ist mit dem guten Rat „des schlichten Menschenverstandes", natür-

lich im Gegensatz zu der anrüchigen Wissenschaft, zu tun für die Tiere, welche

nicht ans den Alpen sein können, sondern sogar im Sommer im Stalle zu-

bringen müssen und für die Menschen, welche trotzdem in geschlosseneil Räumen
arbeiten müssen? Gewiß ist die v. B. Methode noch nicht einwandfrei, aber

immerhin ist es ihm bei konsequenter Durchführung gelungen, durchseuchte

Viehbestände zu kurieren und was den Menschen anbetrifft, so ist mit
Grund zu hoffen, daß die prophylaktischen und die therapeutischen Spritzn»-
gen Erfolg haben werden. Jeder vernünftige Mensch wird dann noch neben den

künstlichen Mitteln die natürlichen zu Ehren ziehen. — Ob die nackt gehenden

Völkerschaften wirklich die Tuberkulose nicht kennen, weiß ich nicht; dagegen

ist es sicher, daß die Schwindsucht bei uns bleiben würde, auch wenn die Be-

völkerung nackt ginge.
Auch der Titel ist absolut anfechtbar. Die tv a h r e Natur der Schwind-

sucht ist und bleibt die bazilläre. Ohne Tubcrkelbazillen keine Schwindsucht.
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©ie Erfüllungen finb îet)r toidjtige ©iêpofitionen gur Snfeftion; aber ein
Stampf, toeldjer n u r biefe SJiomente beriicfficEjtigeri unb bie Verbreitung ber
©ubcrïelbagiflen u i cp t bcritdffirfrfigen toürbe, toäre in unfern heutigen Ver=
paltniffeu unbollftänbig unb irrationell.

{Sffiutbpeiffiipe ^egrfttug bet ^öinfgoerguflgtutgeu.
®ie ©efunbpeitêlepre ber ©egentoart, bie ©Silin ippgieia im mobetnen

©ctoanbe, ift niept mepr fo ftreng unb pebantifcp toie in früheren 3eitcn.
Seilt brandit man fid) niept mepr bei gunepmenbent Vtonbe frfjröpfen ober
bei abnepmenbem Slutegel fepen 31t laffen; man brandit nidit im grüpfapr
mit Sattoergen unb Vîijturcn eine ©âftereinigungêïur ober im $erbft eine

fiuingerfur burepgumaepen. Sind) bie Vergnügungen mißgönnt bie genüge
©efunbpeitêpflege bem Vlenfcpen feineêtoegê, nur toünfcpt fie biefelben in ber
yirt gu regeln, baff fie eine angenehme Erholung, aber feine Slnftrengung
bilben; baff fie ©eift unb Körper in toopltitenber SBeife erfrifepen, aber nid)t
erfcplaffen unb fcpäbigen. ©eun toapre, frope fiebenêluft fteigert Slrbeit§=

traft unb fieiftungêgrôffc, unb „Sachen ift gefunb". Sei fröpliepem ipergen
finbet fid) tatfräftige» SBoIlen unb ^anbellt, bie geiftige grifdje berjfingt
unb maept förperlidp claftifd). Stlfo finb greube unb gröpliepfeit, Vergnin
gungeu unb geftlicpïciten in ppgienifcpcr Segiepung an unb für fid) burtp*
and 31t empfeplen, menu eben babei niept gegen bie ipauptregeln ber ©efunb»
peitëpflege gefünbigt toirb. Sebod) nur gu oft gefepiept bieê leiber, unb gtnar
namentlidp im Sßinter, too faft alle Vergnügungen in gefcploffenen, ftaubigen
©alen abgepalten toerben, too bie meifte Erpolungêgeit in bumpfen, raucpn

gen fiofalen gugebraept toirb. Ipier atmet ein Sßpiliftcr in ber ftiefigen ©a1>
ftube ftunbenlang am ©tammtifcp berpeftetc fiuft ein; bort fdjmort eine

Vtatronc mit fed)§ anberen ben gangen Jladjmittag im peiffen Qimmer
beim Sîaffeeîlatfep; pier fcpmad)tet ein junger Staun in einer niebrigen
Kneipe rautpenb, trinfenb, effenb, jaffenb; bort arbeitet fid) ein gräm
lein beim Stangen ab in ber peiffen, ftaubigen fiuft be.§ Sallfaaleê, opne ba=

gtoifcpen einmal brausen fri'fcpe fiuft 31t fdjäpfen, nur auf bie fpärlitpe ftiip;
lung iprcrê gadjerê atogetoiefen; unb allen Pieren gereiepte ba§ Vergnügen
niept gur Erpolung, henn fie füpüen fiep naepper matt unb fdjlaff, ftatt er--

frifdjt unb ermuntert. 2'Cuffcrbem paffierte e§ ipnen toopl gar nod), baff fie
fid) auf bem £>cimtoeg crfältcten. Satürlicp! Sener Sierppilifter podt, bei

feiner getoopnpeitêmaffigen Slbncigung gegen jebe förperlicpe Setoegung,
ftunbenlang in ber peiffen ftneipe unb toadit toie ein Serbentë toiber ba§

„@§ giept!" Stit jebem toeiteren ©eibel bringt er $erg unb ißul§aberfpftem
bem Quftanbc bon Überfpannung näper, toaë fiep ja and) in ber anpaltenben
SBangenrötung auêfpricpt, unb fo fann eincë Stageê Per fräftigfte Körper
„im beften Éjîanneêalter" gleüp einer über ipre ©pannïraft gepeigten unb
barum plapenben Stafdpine bom ©cplagfluffe peimgefudpt toerben. ©enn um
fer torperpauêpalt fteïlt einen lebenbigen Ofen bar, ber fiep nur bann im
Suftanbc bc§ SSopIfeinê befinbet, toenn baê ipeigmaierial (©peifc unb ©rauf)
in flotter Verbrennung gepalten toirb bitrdj genügenbe Siifupr bon fauerftoff=
reieper ïltmungêluft, burtp 3'luëftraplung ber Bärme in eine füplere Htm
gebung unb burcp förperliipe Verarbeitung ber aufgepäuften ©pannfräftc.
Sllfo gepe man nidpt bom ©tubiergimmer, Sureau ober Saben gleicp bire'ft in
bie ©tammfneipe, fonbern marfepiere erft längere Seit brauffen perum.
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Die Erkältungen sind sehr wichtige Dispositionen zur Infektion; aber ein
Kamps, welcher n u r diese Momente berücksichtigen und die Verbreitung der
Tuberkelbazillen nicht berücksichtigen würde, wäre in unsern heutigen Ver-
hältnisseu unvollständig und irrationell.

KesundheUliche Zîegeluug der Wiuttrverguügnngeu.
Die Gesundheitslehre der Gegenwart, die Göttin Hhgieia im modernen

Gewände, ist nicht mehr so streng und pedantisch wie in früheren Zeiten.
Jetzt braucht man sich nicht mehr bei zunehmendein Monde schröpfen oder
bei abnehmendem Blutegel setzen zu lassen; man braucht nicht im Frühjahr
mit Latwergen und Mixturen eine Säfterciuiguugskur oder im Herbst eine

Hungerkur durchzumachen. Auch die Vergnügungen mißgönnt die heutige
Gesundheitspflege dem Menschen keineswegs, nur wünscht sie dieselben in der
Art zu regeln, daß sie eine angenehme Erholung, aber keine Anstrengung
bilden; daß sie Geist und Körper in wohltuender Weise erfrischen, aber nicht
erschlaffen und schädigen. Denn wahre, frohe Lebenslust steigert Arbeits-
kraft und Leistungsgröße, und „Lachen ist gesund". Bei fröhlichem Herzen
findet sich tatkräftiges Wollen und Handeln, die geistige Frische verjüngt
und macht körperlich elastisch. Also sind Freude und Fröhlichkeit, Vergnü-
gungen und Festlichkeiten in hygienischer Beziehung au und für sich durch-
aus zu empfehlen, wenn eben dabei nicht gegen die Hauptregeln der Gesund-
heitspflege gesündigt wird. Jedoch nur zu oft geschieht dies leider, und zwar
namentlich im Winter, wo fast alle Vergnügungen in geschlossenen, staubigen
Sälen abgehalten werden, wo die meiste Erholungszeit in dumpfen, rauchi-

gen Lokalen zugebracht wird. Hier atmet ein Philister in der stickigen Gast-
stube stundenlang am Stammtisch verpestete Lust ein; dort schmort eine

Matrone mit sechs anderen den ganzen Nachmittag im heißen Zimmer
beim Kaffeeklatsch; hier schmachtet ein junger Mann in einer niedrigen
Kneipe rauchend, trinkend, essend, fassend; dort arbeitet sich ein Fräu-
lein beim Tanzen ab in der heißen, staubigen Luft des Ballsaales, ohne da-

zwischen einmal draußen frische Luft zu schöpfen, nur auf die spärliche Küh-
lung ihrers Fächers abgewiesen; und allen Vieren gereichte das Vergnügen
nicht zur Erholung, denn sie fühlten sich nachher matt und schlaff, statt er-
frischt und ermuntert. Außerdem passierte es ihnen Wohl gar noch, daß sie

sich aus dem Heimweg erkälteten. Natürlich! Jener Bierphilister hockt, bei

seiner gewohnheitsmäßigen Abneigung gegen jede körperliche Bewegung,
stundenlang in der heißen .Kneipe und wacht wie ein Cerberus wider das

„Es zieht!" Mit jedem weiteren Seidel bringt er Herz und Pulsadersystem
dem Zustande von Überspannung näher, was sich ja auch in der anhaltenden
Wangenrötung ausspricht, und so kann eines Tages der kräftigste Körper
„im besten Äannesalter" gleich einer über ihre Spannkrast geheizten und
darum platzenden Maschine vom Schlagflusse heimgesucht werden. Denn un-
ser Körperhaushalt stellt einen lebendigen Ofen dar, derftich nur dann im
Zustande des Wohlseins befindet, wenn das Heizmaterial (Speise und Trankt
in flotter Verbrennung gehalten wird durch genügende Zufuhr von sauerstofs-
reicher Atmungsluft, durch Ausstrahlung der Wärme in eine kühlere Um-
gebung und durch körperliche Verarbeitung der aufgehäuften Spannkräfte.
Also gehe man nicht vom Studierzimmer, Bureau oder Laden gleich direkt in
die Stammkneipe, sondern marschiere erst längere Zeit draußen herum.



V?oßI benen, inclcßc mit bcr .Uultitr förtfdjreiten urtb gum Stamm total einen
triftigen, ftetS bentitierten Staunt inätjlen unb nicßt eine jener engen, bumpfen
Spießbürgertneipen. gn einer folgen Vcftauration tann man fid) nie maßr»
ßaft reftaurieren, b. Ï). erßolen unb erftifcßen. Sie griesgrämigen unb
bärbeißigen Suftfeinbe aber fällten überhangt au§ jeber SBirtfcßaft meg»
bleiben unb fid) in ißren t)eimifd)en biet SBänben ßermetifd) einftßließen.
Senn e§ ift eine. StüdfidjtSIofigteit fonbergleidjen, inenn fold) ein grillen»
ßafter ftRenfdj mit feinem einigen „@§ gießt!" alle anberen tprrannifieren
mill unb baburd) an ißrer ©efu.nbßeit. fdjäbigt. gnfolge biefer Überßißung
brinnen muß fid) natürlid) oft beim peraustreten in bie falte Söinterluft
eine ©rfälhtng efnftellen. SDtit greuben ift bagegen bie madjfenbe Vorliebe
fürJöitlarb unb ßegelbaßit gu begrüßen, toeil beibe (Spiele in moßltätiger
Steife bie bon Sißcn unb Stinten fommenben ©efunbßeitSmibrigfeiten aùê»
gleicben. Sie Sonn» unb gefttage aber feiere man nidjt baburd), baß man
um fo länger in feiner Stammtneipe fißt, fonbern baß man, — menn nun
einmal reftauriert incrben muß, — in eine ftunbenlneit entfernte SBirtfcßaft
geßt.

äßie fteßt c.§ beim aber mit ben tointcrlid)en Vergnügungen unb ©rßo»
hingen ber polben Söeiblicßteit? 28oßet ftammen looßl gerabe bie in ber
glneiten pälfte beê SöinterS fid) ßäufenben SlnfäHe bon SJtpgräne unb Stopf»
fcßmerg, bon Vîattigteit unb Oßnmatßt? 9?acß ftunbenlangem ©ißen gu
Paufe bei einer panbarbeit ober Settüre feßt man fid) gleid) inieber „gum
Vergnügen" bei einer lieben greunbin an ben Staffeetifcß. SBann foil fid)
ba ber fortmäßrenb gufammengebrüdte Vrufttorb enblid) einmal auSbeßncn
tonnen? V>oßer füllen in bem gefcßloffeneit Staunie bie Sungeit genügenb
reine, fauerftoffreidje Suft neßmen, ineldje baê Vint üerbeffert unb baburd)
bie Sterben näßrt unb ftärtt? Saßer fei ber turge Söinternadjmittag ftet»
bem Spagierengeßen, ober nocß beffer bent ©iêlauf getoibmet, unb erft ber
Sfbenb tocrbe in ßäuSIidßer ©efeltigteit ücrbrad)t. Vegiebt man ficß aber
abenbS inê Sßeater ober Bongert, mo „brüdenbe piße" ßerrfcßt unb bie Suft
mie ein ©emid)t auf ber beengenben Vruft laftet, bann bemtße man bie Raufen
reißt fleißig gum Vromcnieren in beit tüßlercn ©ängen, gum ©inatmen ber
frifdjeren Suft. gn nod) meit ßößerem Vtaße ift bieê auf Vätlen notmenbig,
mo bcr Störper nod) meßr erßißt unb ber ©aal mit Staubmolfen erfüllt ift.
pier muß man aud) bie Verbunftung immer mieber burd) titßlcnbe ©etränfe,
mie Simonaben, etfcßen, fonft entfteßt im Vlut glûffigfeitêmangel unb in»
folgebeffen fcßr leicßt eine ßißfcßlagartige Dßnmacßt.

grifcßc Suft unb törperließe Vetnegung finb bie beiben ßödjft miißtigen
©cfunbßeitSfattoren, melcße mir gerabe im SBinter bei bem bieten Slufentßalte
in geftßloffenen Stäumen fo feßt nötig ßaben. Dßne biefe tonnen bie Ver»
gnügungen nie geiftige unb törperlitße ©rßohmg bringen, fonbern nur Slb»
fpannung, ©ntträftung, Skanfßeit. Sie gefunbeften minterlicßen Vcrgnü»
gungen aber finb Scßlittfißußlaufen unb ©ißlittenfaßren!

Wohl denen, welche nnt der Kultur fortschreiten und zum Stammlokal einen
luftigen, stets ventilierten Raunt wählen und nicht eine jener engen, dumpfen
Spießbürgerkneipen. In einer solchen Restauration kann man sich nie wahr-
hast restaurieren, d. h, erholen und erfrischen. Die griesgrämigen und
bärbeißigen Luftfeindc aber sollten überhaupt aus jeder Wirtschaft weg-
bleiben und sich in ihren heimischen vier Wänden hermetisch einschließen.
Denn es ist eine. Rücksichtslosigkeit sondergleichen, wenn solch ein grillen-
hafter Mensch nnt seinem ewigen „Es zieht!" alle anderen tyrannisieren
will und dadurch an ihrer Gesundheit schädigt. Infolge dieser Überhitzung
drinnen muß sich natürlich oft beim Heraustreten in die kalte Winterluft
K»e Erkältung einstellen. Mit Freuden ist dagegen die wachsende Vorliebe
siir Billard und Kegelbahn zu begrüßen, weil beide Spiele in wohltätiger
Weise die von Sitzen und Trinken kommenden Gesundheitswidrigkeiten aus-
gleichen. Die Sann- und Festtage aber feiere man nicht dadurch, daß man
uni so länger in seiner Stammkneipe sitzt, sondern daß man, — wenn nun
einmal restauriert werden muß, — in eine stundenweit entfernte Wirtschaft
geht.

Wie steht es denn aber mit den winterlichen Vergnügungen und Erho-
lungen der holden Weiblichkeit? Woher stammen Wohl gerade die in der
zweiten Hälfte des Winters sich häufenden Anfälle von Mygräne und Kopf-
schmerz, von Mattigkeit und Ohnmacht? Nach stundenlangem Sitzen zu
Hause bei einer Handarbeit oder Lektüre setzt man sich gleich wieder „zum
Vergnügen" bei einer lieben Freundin an den Kaffeetisch. Wann soll sich
da der fortwährend zusammengedrückte Brustkorb endlich einmal ausdehnen
können? Woher sollen in dem geschlossenen Raume die Lungen genügend
reine, sauerstofsreiche Luft nehmen, welche das Blut verbessert und dadurch
die Nerven nährt und stärkt? Daher sei der kurze Winternachmittag stets
dem Spazierengehen, oder noch besser dem Eislauf gewidmet, und erst der
Abend werde in häuslicher Geselligkeit verbracht. Begiebt man sich aber
abends ins Theater oder Konzert, wo „drückende Hitze" herrscht und die Luft
wie ein Gewicht ans der beengenden Brust lastet, dann benutze man die Pausen
recht fleißig zum Promenieren in den kühleren Gängen, zum Einatmen der
frischeren Luft. In noch weit höherem Maße ist dies auf Bällen notwendig,
wo der Körper noch mehr erhitzt und der Saal mit Staubwolken erfüllt ist.
Hier muß man auch die Verdunstung immer wieder durch kühlende Getränke,
wie Limonaden, ersetzen, sonst entsteht im Blut Flüssigkeitsmangel und in-
solgedessen sehr leicht eine hitzschlagartige Ohnmacht.

Frische Luft und körperliche Bewegung sind die beiden höchst wichtigen
Gesundheitsfaktoren, welche wir gerade im Winter bei dem vielen Aufenthalte
in geschlossenen Räumen so sehr nötig haben. Ohne diese können die Ver-
gnügungen nie geistige und körperliche Erholung bringen, sondern nur Ab-
spannung, Entkräftung, Krankheit. Die gesundesten 'winterlichen Vergnü-
gungen aber sind Schlittschuhlaufen und Schlittenfahren!
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